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weggenommen und durch einen Bretterboden ersetzt wurde. Luft und Licht fehlten ganz,
— diein die Mauer gebrochenen Lichtschachte sind erst vor einigen Jahren erstellt worden.
Architektonische Details und Steinhauerarbeit fehlen, die gemauerten Einginge bei
1, 2, 4 und 5 sind rundbogig iiberwdlbt. Nur bei 3 und in der Mitte des Durch-
ganges 1 befinden sich hausteinerne Thiirgerichte aus dem Ende des XVI. Jahr-
hunderts mit flachgespannten Bogen.

Hochst eigenthiimlich sind die Nischen (a), welche sich in allen diesen Kammern
mit Ausnahme von D vorfinden und namentlich der Kammer C das Aussehen eines
antiken Columbariums geben. Dieselben haben im obern Stockwerk zirka 3’ Breite,
23/, Hohe und 2Y," Tiefe, in E zirka 3!/;' Breite, 3° Hohe und 3'/y’ Tiefe. In B
befinden sich 2, in C 12, in E 4, in F 3 solcher Vertiefungen, alle von gleicher
Gestalt (vergl. a, 1) Grundriss, 2) Aufriss, 3) Ansicht von vorn). In allen Nischen
ist oder war hinten ein freiliegendes Stiick Eichenholz eingemauert. Das Holz ist
vor Alter halb vermodert.

Ebenfalls ridthselhaft sind in E die an den Wanden gemalten schwarzen Figuren
(¢c). Zwei derselben strecken den Arm gegen die Mittelnische aus. Die dritte, an
der einen Schmalseite, hilt in der auf die Langseite hiniiberreichenden erhobenen
Rechten einen Stock oder eine Fakel. An der riickwirtigen Lingenwand bemerkt
" man eine linksgewendete, in beiliegendem Plidnchen nicht angegebene, riesige Gestalt,
welche beide Arme auf einen langen Stock oder ein Schwert aufstiitzt. Alle 4 Figuren
sind nur Schattenrisse und heben sich bei mattem Kerzenlichte gespenstisch von der
Wand ab.

Im Raume B befindet sich iiber der Treppe 3 bei b eine gemauerte Platform,
zu welcher zwei Stufen hinauffihren. Dieselbe soll frither noch mit anderm Stein-
werk versehen gewesen sein. Ob dieselbe nur zur theilweisen Ueberdeckung der
Treppenlucke, oder einer weitern Bestimmung gedient hat, ist in ihrem gegen-
wirtigen Zustand nicht mehr zu entscheiden.

Die beschriebenen Gewdlbe ziehen sich unter dem ganzen Gebdude IV hin, mit
Ausnahme der Kapelle. Ihre Erstellung verursachte jedenfalls keine grosse Miihe,
da der Kern des Hiigels aus weicher Molasse besteht. Die Kammern sind aus-
gemauert und verputzt. Sie stammen vielleicht schon aus dem friiheren Mittelalter,
doch ist es bei der einfachen Bauweise unmoglich, aus derselben einen Schluss
auf die Zeit ihrer Erbauung zu ziehen, und es ist sogar gedenkbar, dass dieselben
erst Ende des XVI. Jahrhunderts angelegt worden sind.

Und nun, wozu dienten diese Riume? Und findet sich irgendwo eine dhnliche

Anlage? Eine Beantwortung dieser Fragen von kundiger Seite wire sehr erwiinscht.
' H. ZerLER,

182.
Alter Steinbruch zu Zweidlen, Kt. Ziirich.

Es wire ohne allen Zweifel eine der schonsten Aufgaben fiir den schweizerischen
Archéologen, eine genaue Untersuchung des Materials, dessen sich die
Romer fiir jhre verschiedenen Bauten bedienten, anzustellen. Die Riomer waren
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nimlich die ersten Besitzer des Landes, welche fiir bauliche Zwecke den Stein ver-
wendeten und Steinbriiche offneten, da die gallische Bevilkerung bekanntlich zur
Errichtung ihrer Hiitten den Lehm beniitzte und weder das Behauen der Steine
noch deren Verbindung mit Mortel kannte.

Zur Erstellung der verschiedenartigen militirischen Bauten musste den Romern,
sobald sie einmal festen Fuss im Lande gefasst hatten, alles daran gelegen sein,
das passendste Material ausfindig zu machen, und die Beobachtung zcigt uns in der
That, mit welch’ sicherem Blick sie die Natur und Eigenschaften des sich darbietenden
Stoffes erkannten und zu benutzen verstanden.

Friither war man allgemein der Ansicht, die roémischen Baumeister hitten in
Helvetien nur das in ihrem eigenen Lande bekannte Maferial verwendet und dem
Kalkstein den Vorzug gegeben. Allein die Untersuchung der Festungsmauern
namentlich in der Westschweiz beweist, dass auch andere Steinarten zur Ver-
wendung kamen, wie z. B. der Muschelsandstein von Migenwil, und sggar der
gewdhnliche feinkornige Sandstein. —

Ein auffallendes Beispiel, wie die Romer sich das nothige Material wo moglich
aus der Nihe herbeischafften, liefern die herrlichen Villen von Kloten und von
Seeb, deren Mauern aus cinem in ganz geringer Entfernung zu Tage tretenden Lager
von grobkornigem Sandstein bestehen. In die nimliche Zeit mag auch die Eréffnung -
des kiirzlich zu Zweidlen unterhalb Glattfelden aufgefundenen Steinbruchs hinauf-
reichen, den wir hier niher beschreiben wollen.

Etwa 25 Minuten westlich von Glattfelden, und etwas siidlich abgelegen von
der Strasse nach Weiach liegt die kleine Ortschaft Zweidlen, welche an dem
unmittelbar sich erhebenden Emperg mehrere Muschelsandsteinbriiche hat. Da, wo
auf der topographischen Karte (IX) ,Steinbruch® steht, sind schon lange Zeit Steine
gebrochen worden und man ist vor etwa sechs Jahren schon durch Wahrnehmung
von Oeffnungen und Auffinden von eisernen Gerithschaften, so eine Haue und ein
sogenannter Wolf, wie ihn auch heutzutage noch die Italiener brauchen, zu der
Annahme gekommen, dass hier friihe schon miisse gearbeitet worden sein. Im Spiit-
jahre 1873 nun wurde behufs weiterer Ausbeutung abgedeckt und der vor der Fels-
wand liegende Schutt weggeriumt. Bei dieser Arbeit entdeckte man mehrere mit
Schutt wieder ausgefiillte weite Oeffnungen. Derselbe hatte sich etwas gesetzt, wo-
durch an den Decken etwelche Oeffnungen entstanden, die annehmen liessen, dass
man es hier nicht nur, wie man bisher glaubte, mit einem Fuchsbau, sondern mit
etwas weit Grossartigerem zu thun habe. Der Eigenthiimer, Herr Major Ryffel in
Glattfelden, liess die mittlere der drei bemerkbaren Oeffnungen mehrere Fuss breit
ausrdumen, wodurch es mdaglich wurde, bis auf 90 Fuss hinein und von da nach
fiinf verschiedenen Richtungen weiter zu kommen. Theils in eigenem Interesse,
theils auf den Wunsch des wegen Unwohlsein daran verhinderten Prisidenten der
antiquarischen Gesellschaft, Herr Dr. Ferd. Keller, begab ich mich mit Herrn Escher-
Ziiblin iberall hin, so weit es mdglich war, und nahm folgenden Tages mit gefilliger
Beihiilfe eines I'reundes einige Vermessungen und nihere Untersuchungen vor,
woriiber Folgendes mitgetheilt werden kann.

Der geoffnete Gang hat anfinglich eine Weite von 40°, rechts ist ein Pfeiler
von 22, links ein solcher von 26’ und neben beiden wieder Oeffnungen von 30—35%/,
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welche, wie gesagt, mit Schutt ausgefiillt sind. Die Oeffnung verengert sich bald
auf 16 und bleibt so bis auf 50° Linge. Der Pfeiler rechts reicht nach Innen bis
40, der links bis 50°. Dem Ende des Letztern gegeniiber steht, 8’ entfernt ein
kleiner. Zwdlf Fuss weiter nach Innen stehen mit gleicher Oeffnung wieder zwei
einander gegeniiber, dann 83’ von vornen wieder zwei und auf 90’ von Vornen
steht vor der Mitte des eben beschriebenen Ganges ein MHauptpfeiler, vor
welchem und zu dessen beiden Seiten grosse, leere Oeffnungen sind. Etwas
mehr als rechtwinkelig geht nach rechts in éhnlicher Art ein Gang von 90
und fiihrt in eine rundlichte 33 Durchmesser haltende Kammer, welche grosstentheils
schuttfrei ist und den Besuch lohnt. Von der Mitte dieses Ganges aus kann man
nach rechts in einen éhnlichen nur etwas kleinern Raum gelangen.. Von dem an-
gefiihrten Hauptpfeiler aus rechts fiihrt ein weiterer nur wenige Fuss breiter und nur
circa 50’ lang geiffneter Gang, wo heruntergefallene Massen das Weiterkommen
hindern, und links vom Pfeiler erstreckt sich wieder ein nur schmal offen gebliebener
Gang bis auf 110/, wo dann iiber Steinblécke nur mit Mithe und liegend weiter zu
kommen ist. Hinter diesen setzt sich derselbe weiter fort. Ohne sich besonders
vorzusehen, kann man aber wegen des 2‘ tiefen krystallhellen Wassers nicht wohl
weiter gelangen. Mit einer Latte findet man noch eine Mehrlinge von 23‘. Rings
um das Wasser herum sind Bruchsteine aufgeschichtet, so dass das Ende noch nicht
ermittelt ist. Ueberall ist sonst Nichts von Feuchtigkeit wahrzunchmen. Von mehr-
berithrtem Mittelpunkt aus sind nach links circa 50° frei; weitere Nachforschungen
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liber den Schutt hin filhren aber zu keinem Ende. Ueberall ist, mit Ausnahme
einstweilen nicht wahrnehmbarer Pfeiler, bis nach vornen und in angegebener Breite
eine mit Schutt angefiillte Hohlung, deren Grosse, obwol man sie in Linge und Breite
weit iiber 200’ verfolgt hat, nicht angegeben werden kann. Die Ginge haben
.61/p—7" Héohe und nach Innen eine Senkung von 8 —10 %/, im Innern waagrecht fort-
laufend. Sie sind stellenweise bis 4' aufgefiillt und an einigen Orten, so namentlich
vor dem Wasser und vor der rechts liegenden Kammer noch héher verschiittet. Die
Bewohner von Zweidlen vermuthen den Haupteingang von links (Ost)  her, wohin
sich wirklich auch ein solcher zieht, in dem sich kleine Knochen vorgefunden haben,
dessen Ende aber ebenfalls noch nicht aufgefunden ist.

In der Formation des Berges finden wir circa 8 Ackererde, 10—12’ lockern,
und circa 15’ festen Sand, dann kompakter Muschelsandstein 7’, unter welchem er
weiter, aber zerkliftet vorkommt. Der Bruch geht durch den ganzen Stein mit der
Sohle 40’ von oben, und scheint lediglich zu Miihlsteinen ausgebeutet worden zu
sein. Es findet sich daher im Schutt und aufgeschichtet eine Masse von Bausteinen,
die nun nicht mehr lange auf Verwendung werden warten miissen.

Da Niemand von diesem Bruche etwas wusste, nie etwas davon vernommen hat,
der vorgefundene aber nicht mehr vorhandene Wolf ein italienisches Werkzeug ist
und seine Ausbeutung in eine Zeit fillt, wo man noch nicht mit Sandstein scheint
gebaut zu haben, so darf er, wenigstens sein Anfang, als alt, ich wage zu sagen,
als romisch betrachtet werden, wenn auch die iibrigen Gerithe etwas neuern Ursprung
zu haben scheinen.

Da gegenwirtig an der Ausrdumung fortgearbeitet wird, so werde ich diesem
Berichte in wenigen Wochen eine Erginzung folgen lassen, oder wenigstens dann,
wenn solche iiber das Ganze ausgedehnt werden kann.

J. UrzINGER,

183.
Romische Inschriften.

Hr. Baron v. Bonstetten hat die Giite gehabt, uns zwei Fragmente von romischen
Inschriften mitzutheilen, von denen er das eine zu Torny le petit, Kant. Freiburg,

WTILIVS PATER

i\ P///////S 10717707




	Alter Steinbruch zu Zweidlen, Kt. Zürich

